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Deutſchland. 

Berlin, 8. September. Se. Majeſtät der König empfing 
geſtern Vormittags 10 Uhr den Kronprinzen und den Prinzen Au- 
guſt von Würtemberg, die vorber hierſelbſt eingetroffen waren, mit 
ihren Stäben, und hielt darauf bis 2 Uhr, im Beiſein des Chefs 
des Generalſtabes der Armee, v. Moltke, eine Militär⸗Konferenz 
ab. Hierauf beſuchte der König die Ausſtellung zum Beſten der 
Armee im Karfunkel'ſchen Lokal und verweilte auch in den unteren 
Räumen, in welchen ſich die zu einer Lotterie dargebrachten Ge⸗ 
ſchenke befinden. Später nahm der König den Vortrag des Mi- 
nifterpräfidenten Graf Bismarck entgegen und empfing den Bot- 
ſchafter Grafen v. d. Goltz, welcher ſich verabſchledete und Abends 
auf einige Tage nach Paris abreiſte. Um 5 Uhr ſpeiſte der König 
mit dem Kronprinzen. 

— Se. Majeſtät der König hat dem Präfldenten des Staats- 
miniſteriums, Grafen v. Bismarck⸗Schönhauſen, den Stern der 
Großkomthure und das Großkomthurkreuz des Königlichen Haus- 
ordens von Hobenzollern verliehen. 

— Wie verlautet, werden diejenigen deutſchen Regierungen, 
welche vom Beginn des Krieges zu Preußen hielten und Bundes- 
truppen ſtellten, auch einen Theil von den Kriegs-Entſchädigungs⸗ 
Geldern empfangen. 

— Die Agitationen in Kurbeſſen, nicht gegen die Einverlei- 
bung in die preußiſche Staatsverfaſſung, dauern fort, und zwar in 
einer ſo ungeberdigen Weiſe, daß ein polizeiliches Einſchreiten zu 
beſorgen ſtebt. Es giebt in Kurheſſen zwei ſich ſcharf gegenüber⸗ 
ſtehende Parteien. Die eine iſt die bisher preußenfeindlich⸗öſterrei⸗ 
chiſche, amalgamirt mit der ultramontanen Partei; die andere iſt 
die ſogenannte neu-heſſiſche Partei, für welche als A und O die 
Verfaſſung von 1831 gilt. Dieſe Partei iſt es jetzt hervorragend, 
welche ſich gegen die Einverleibung in die preußiſche Verfaſſung 
wehrt. Der „Publ.“ bemerkt zutreffend, daß die kurheſſiſche Ver 
faſſung von 1831 wohl für ein Ländchen paßte, das ungefähr jo 
viel Einwohner hat, wie die preußiſche Hauptſtadt, daß dieſe Ver⸗ 
faſſung aber von dem Augenblicke an nicht mehr lebensfähig iſt, 
wo Kurheſſen eine preußiſche Provinz wird. Das beſtändige Pochen 
auf eine unmöglich gewordene Partikular-Verfaſſung ſollte man ver- 
ſtändigerweiſe endlich aufgeben. 

— Es darf als Termin für die dritte Seſſton des Landtages 
im Jahre 1866 das Ende des Oktober jetzt mit einiger Sicherheit 
bezeichnet werden. Das norddeutſche Parlament dürfte nicht vor 
dem Frühjahr 1867 einberufen werden. f 
} — Der dem Abgeordnetenhauſe in der geſtrigen Sitzung über- 
reichte Geſetzentwurf, betreffend die Vereinigung der Herzogthümer 


$. 1. Die Herzogthümer Holſtein und Schleswig mit Ausnahme 
eines, durch Vertrag mit dem Großberzog von Oldenburg näher zu 
beſtimmenden Gebietstheils, werden mit der preußlſchen Monarchie 
auf Grund der am 30. Oktober 1864 in Wien zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich einerſelts und Dänemark andererfeits, und der am 
23. Auguſt 1866 in Prag zwiſchen Preußen und Oeſterreich abge⸗ 
ſchloſſenen Friedensverträge vereinigt. 8. 2. Die preußiſche Ver- 
faſſung tritt in dieſen Landestheilen am 1. Oktober 1867 in Kraft. 
Die zu dieſem Behufe nothwendigen Abänderungs- und Zuſatzbe⸗ 
ſtimmungen werden durch beſondere Geſetze feſtgeſtellt. 8. 3. Das 
Staatsminifterium wird mit der Ausführung des gegenwärtigen 
Geſetzes beauftragt.“ 

— ueber das Schreiben des Kaiſers Napoleon an Herrn v. 
Lavalette hört man in zuverläſſiger Weiſe folgendes Nähere: Wäh- 
rend der Unterredung Benedetti's mit dem Grafen Bismarck habe 
Herr Drouyn de Lhuys die Idee gehabt, die Kompenſation zu ent- 
werfen, auf welche Frankreich ein Recht hätte. Jetzt ſagen die 
Zeitungen, man refufire Frankreich den Rhein. Aus den Berichten 
Benedettl's gehe hervor, daß Frankreich für einen geringen Vor- 
theil ganz Deutſchland gegen ſich haben würde. Herr v. Lavalette 
ſoll das alles energiſch dementlren laſſen, klarer, als bis jetzt ge⸗ 
ſchehen jet. Der Schluß des Schreibens ſoll wortlich jo lauten: 
„Das wahrhafte Intereſſe Frankreichs iſt nicht, irgend eine unbe- 
deutende territoriale Vergrößerung zu erhalten, ſondern Deutſchland 
darin zu unterſtützen, daß es ſich in einer Weiſe konſtituire, die 
für ſeine und für Europa's Intereſſen am vortheilhafteſten I 

— Die Regierung wendet, wie die „L. C.“ hört, ſeitdem die 
Abrüſtung unſeres Hetres in naher und ſicherer Ausſicht ſteht, jo- 
gar ſchon in ſehr weſentlichen Punkten begonnen hat, ihre Auf⸗ 
merksamkeit beſonders auf die Vervollſtändigung unſerer Marine. 

ie aus den dem Abgeordnetenhauſe gemachten Finanzvorlagen 
dervorgebt, hat die Regierung ſchon jetzt das außerordentliche Be- 
dürfniß für die Marine auf 5 Millionen Thaler veranſchlagt. Zum 

au zweier Panzerſchiffe hat fie ſchon Auftrag erthellt. In der 
letzten Zeit haben ſich aber dieſe Pläne noch erweitert. Wie wir 
Ören, wird auch über ein amerlkaniſches Panzerſchiff, und zwar 
Über das in den amerikaniſchen Blättern vielbeſprochene Panzerſchiff 
„Dundenberg“ verbandelt, das hier zum Kauf angeboten iſt. Der 
„Dundenberg“ iſt im Auftrage der amerikaniſchen Regierung wäh⸗ 
tend des Krieges auf den Werften von Newpork gebaut, iſt aber 
erſt nach dem Frieden fertig geworden. Da die amerikaniſche Re- 
gierung jetzt ihre Marine nicht weiter verſtärken will, ſo hat ſie es 
em Erbauer überlaſſen, es anderweitig zu verkaufen. 
— Wie man hört, iſt beſtimmt worden, daß bei dem Einzuge 
ſen Truppen in Berlin ſämmtliche kommandirende Generale anwe- 
u fein ſollen. Auch erwartet man zu dieſer Zeit das Eintreffen 
3 Großherzöge von Mecklenburg-Schwerin und Oldenburg, ſowie 

Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg-Gotha. 

Ma — Der Miniſterialrath v. Lobkowitz und der Finanzrath 
übe nz haben ſich geftern früh nach München zurückbegeben, werden 

r ſchon in kurzer Zeit Behufs Entrichtung der zweiten Rate der 


Holftein und Schleswig mit der preußlſchen Monarchle lautet:] aus Berlinern befteht, 
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bateriſchen Kriegskoſten⸗Entſchädigung wieder hier in Berlin ein- 
treffen. 

— Aus Stuttgart iſt geſtern früh der Geh. Legationsrath 
Graf Zepplin als Charge d' Affaires hier eingetroffen und im 
Hotel Royal abgeſtiegen. 

— Aus Kaſſel iſt geſtern früb der ehemalige Finanzminiſter 
Dr. v. Debn-Rotbfelder bier eingetroffen. 

— Mit Bezug auf die feiner Zeit erwähnte Schenkung von 
50 Tonnen robes Eis (110,000 Pfd.), welche im Juli d. J. vom 
Konſul der Vereinigten Staaten in Hamburg dem preußiſchen 
Kriegsminiſterium für die 0 der Armee zur Verfügung ge- 
ſtellt und auf Anordnung der Letzteren nach und nach abgeliefert 
wurde, iſt außer einem verbindlſchen Anerkennungsſchreiben Seitens 
des Kriegsdepartements auch von dem Minifterpräfidenten Grafen 
v. Bismarck ein ſpezielles Dankſchreiben an den hleſigen Geſandten 
der Vereinigten Staaten, Gouverneur G. A. Wright, gerichtet 
worden. Es iſt darin die außerordentliche Wohlthat hervorgehoben, 
welche durch dies zum großen Theil von amerikaniſchen Bürgern 
aufgebrachte Geſchenk, unſeren verwundeten Kriegern bereitet wer⸗ 
den konnte, und ſchließt daſſelbe mit den Worten: Es gereicht mir 
zur angenehmen Pflicht, den Ausdruck meines tiefgefühlten Dankes 
hinzuzufügen für die lebhafte Sympathie, die Bürger der Ver⸗ 
einigten Staaten für unſeren Kampf bethätigt haben, einen Kampf, 
der für die Vertheidigung unſerk. Heimſtätten unternommen, mit 
Gottes Segen für Deutſchland die Bedingungen nationalen Le⸗ 
bens, und für Europa die eines dauerhaften Friedens herbeiführen 
wird. 5 


— 


— Die Mittheilung, daß dem General-Lieutenant v. Goeben, 
Kommandeur der 13. Diviſion, bet dem bevorſtehenden großen 
Avancement das erledigte Oberkommando des 6. Armeekorps zuge- 
dacht ſei, wird in militärtſchen Kreiſen in Abrede geſtellt. Ge⸗ 
nannter General zählt noch zu den jüngſten feiner Charge und be- 
kleidet dieſelbe erſt ſeit Juni v. J. 

— Es ſoll nunmehr feſtſtehen, bei der Infanterie vorläufig 
eine Vermehrung der Regimenter nicht ſtattfinden zu laſſen, da- 
gegen die Friedensſtärke durch Beibehaltung reſp. Neuerrichtung 
noch fehlender vierter Bataillone zu 503 Köpfen durch die ganze 
Armee zu erhöhen. Es wird fo bet einem Beſtande von 9 
Garde- und 72 Lintenregimentern, dem ſtehenden Heere eine Ver- 
ſtärkung von 81 Bataillonen mit zuſammen 40,743 Mann In- 
fanttrie einftweilen zugeführt. 

— Es wird beabſichtigt, dem durch die bevorſtehenden Frie⸗ 
dens-Dislokationen der Armee don Luxemburg nach Cüſtein ver⸗ 
legten 3. brandenburgiſchen Regent Nr, : das 


r 


Durchzuge einen beſonderen feierlichen Empfang zu bereiten. 

— Vorgeſtern verſtarb hierſelbſt Dr. Hermann Keipp, ein 
Publiziſt von großer Begabung und umfaſſenden Kenntniſſen. Der 
Verſtorbene gehörte der konſervativen Partei an, vertrat aber innet- 
halb derſelben die Ideen eines den Bedürfniſſen der Zeit ent- 
ſprechenden Fortſchritts. Leider hatte Dr. Keipp ſeine eminenten 
Fähigkeiten mehrere Jahre hindurch einer ſeine phyſiſchen und mo- 
raliſchen Kräfte abſorbirenden Thätigkeit, der Redaktton des Wiener 
„Vaterland“ gewidmet und mögen die mancherlei Differenzen, in 
welche ihn dieſe Stellung brachte, die er erſt kurz vor Beginn der 
dem Kriege vorangehenden diplomatiſchen Verwickelungen aufgab, 
den Keim zu dem Uebel, dem er erlag, in ihn gelegt haben. Ne- 
ben ſeinen Kenntniſſen und Fähigkeiten war es auch eine große 
perſönliche Liebenswürdigkeit, durch welche ſich der früh Verſtorbene 
auszeichnete. 

— In dem Friedensvertrage mit Heſſen-Darmſtadt find u. A. 
auch Betreffs des Poſt- und Telegraphenweſens des Großherzog⸗ 
thume bedeutende Konzeſſionen gemacht, welche mit der Abtretung 
der Rechte von Thurn und Taris als Lehensträger und dem bisher 
von Baiern innegehabten Rechte der Telegraphenleitung in Heſſen 
im Zuſammenhange ſtehen und worüber eine definitive Regelung 
erſt demnächſt ſtattfinden wird. 

— Nach einem geftern definitiv gefaßten Beſchluſſe bleibt der Ein- 
zug der Truppen auf zwei Tage, nämlich auf den 20. u. 211, feitgeftellt 
und es findet die eigentliche Feier, wie namentlich das Te Deum 
erft am zweiten Tage ſtatt. Das Aelteſten-Kollegtum der hieſigen 
Kaufmannſchaft hat in feiner geſtern Abend abgehaltenen Sitzung 
beſchloſſen, die Börſen-Verſammlungen an beiden Tagen ausfallen 
zu laſſen, außerdem aber ſich in einer Eingabe an den Juſtizmini⸗ 
ſter ſofort zu wenden, mit dem Anſuchen, die beiden Tage als Feier- 
tage im Sinne des Geſetzes zu erklären, da man von der Anſicht 
ausgeht, daß es völlig unmöglich ſein werde, irgend welche Wech⸗ 
ſel⸗Inkaſſos oder ähnliche Geſchafte an dieſen beiden Tagen zur 
Ausführung zu bringen. Es iſt um eine möglichſt ſchleunige Be⸗ 
ſcheidung wegen der Kürze der Zeit in der Eingabe gebeten worden, 
um danach dann noch die entſprechenden Publikationen rechtzeitig 
vornehmen zu können. 

— Die heutige (15.) Sitzung des Hauſes der Abgeordneten wurde vom 
Präſidenten von Forckenbeck um 10%, Uhr eröffnet. Am Miniſtertiſche: 
ver Kultusminiſter v. Mühler, der Miniſter für Landwirthſchaft v. Selchow 
und der Regierungskommiſſar Geheime Regierungsrath König. (Die Tri⸗ 
bünen des Hauſes ſind überfüllt.) — Der Präsident macht über verſchiedene 
Proteſte, welche gegen die Einverleibung Hannovers aus Hannover einge- 
gangen find, Mitkheilung. Es wird in die Tagesordnung eingetreten. Auf 
derſelben ſieht der Geſetz Entwurf, betreffend die Einverleibung Hannovers, 
Kurheſſens, Naſſaus und der Stadt Frankfurt a. M. Der Berichterſtatter 
Abgeordneter Kanngießer leitet die Debatte mit einigen Worten ein: In 
einer Zeit, welche Thatſachen in Tagen ſich vollziehen ſah, an denen die 
Geſchichte ſonſt Jahre und Jahrzehnte arbeitet, verlangt das Volk von 
ſeinen Vertretern nicht viele Worte, ſondern Thaten, d. h. Beſchlüſſe, einig, 
ſchneidig, weittragend für des Vaterlandes Selbſtſtändigkeit und Größe. 
Unvergeſſen muß bleiben, daß dieſe Vereinigung manche berechtigte Iuter- 
eſſen, altgewohnte theuere Empfindungen unſerer neuen Landsleute augen- 
blicklich und vielleicht für längere Zeit verletzt, und daß der preußiſche Staat 
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mit dieſer Vereinigung die ethiſch⸗politiſche Pflicht übernimmt, ihnen ein 
Vaterland wiederzugeben, wohnlicher, reicher, freier als dasjenige, was ſie 
beſeſſen baben. (Bravo!) Die Kommiffton iſt deſſen eingedenk geweſen. 
Schließlich theilt der Referent die bereits veröffentlichte, anerkennende Er⸗ 
klärung der in Kaſſel anweſenden Ständemitglieder dem Hauſe mit. Die 
allgemeine Diskuſſion wird eröffnet. (Der Finanzminiſter v. d. Heydt er» 
ſcheint.) — Abgeordneter v. Kirchmann (für die Vorlage): Ich kann 
die hohe Befriedigung, welche im Kommiſſionsbericht über dieſe Vorlage 
ausgedrückt iſt, nicht theilen. Nicht deshalb, weil ich annehme, daß die Regie⸗ 
rang nicht weit genug gegangen iſt, ſondern weil ich annehme, daß die Re⸗ 
gierung dem Lande als Reſulkat des Sieges zu wenig giebt. Die Reſultate 
ſtehen mit den ungeheueren Erfolgen des Heeres nicht in Uebereinſtimmung. 
Es iſt Oeſterreichs Macht nicht ſo weit geſchwächt, wie es zum Wohle 
Deutſchlands nothwendig ift, und ferner iſt Preußen nicht ſo weit geſtärkt, 
wie es zur Führerſchaft Deutſchlands nothwendig iſt. Oeſterreich wird ſtär⸗ 
ker werden, als es geweſen; wir werden nach wie vor den Einfluß Oeſter⸗ 
reichs ſpüren zum großen Nachtheil für Preußen und Deutſchland. Das 
iſt die Folge davon, daß Oeſterreich zu ſehr geſchont worden. Weil ich 
aber glaube, daß die Regierung das Ziel der Einheit Deutſchlands ſtreng 
und unausgeſetzt verf Igen werde, jo ſtimme ich für die Vorlage. 

In die Rednerliſte laſſen ſich eintragen: 

Gegen den Kommiſſions⸗Entwurf die HH. Harkort. Dr. Gneiſt, Dr. 
Löwe, Groote, Duncker, Dr. Michelis, Dr. Krebs, Dr. v. Zoltowski (Buk); 
für den Kommiſſions⸗Entwurf die HH. v. Kirchmann, Dr. Waloeck, Tweſten, 
Achenvach, v. Brauchitſch. Graf Bethuſy⸗ Hue, Dr. Caſſel, Dr. Hagen, 
Stroſſer, Schulze (Berlin), Wagener, Graf v. d. Schulenburg (Salzwedel), 
v. Blankenburg, Dr. Glaſer, v. Flottwell. 

Hr. Harkort (gegen den Kommiffionsantrag): Unſere gegenwärtigen 
deutſchen Verhältniſſe liegen ganz anders, als die italieniſchen, mit denen 
ſie oft verglichen werden; denn in Italien haben die Völker im Intereſſe 
ihrer Freiheit die Fürſten entthront. Erhalten wir denn durch die Politik 
unferes Staatsminiſteriums ein einiges Dentſchland? Nein, die Main- 
liniel Wir erhalten nichts anderes als ein vergrößertes Preußen im Bunde 
mit einigen kleinen Staaten. Durch den Kommiſſionsantrag wird das Recht 
der Eroberung und die daraus hervorgehende Diktatur ſanktionirt und 
dieſer Umſtand wirft einen großen Flecken auf die deutſche Ehre. (Oho! 
rechts.) Kaiſer Tiberius hat geſagt: „Ein guter Schäfer führt die Schafe, 
aber er verſchlingt fie nicht!“ (Unruhe rechts) Und heute müſſen wir e 
recht zeigen, daß wir eine eiviliſirte Nation ſind. Die Behandlung Frank⸗ 
furts z. B. können wir vom Standpunkte der Freiheit aus nicht vertheidi⸗ 
gen; es hat dieſe Behandlung nicht verdient; denn es war immer eine 
Stätte der Freiheit. — Das iſt nicht der Weg, moraliſche Eroberungen zu 
machen, deren wir zur Rekonſtituirun Deutſchlands bedürfen, wenn wir 
nicht den Cäfarismus, ſondern ein freies Bürgerthum wollen. (Ziſchen 
— Bravo links und im Centrum.) 

Abg. Dr. Gneiſt (gegen): Ich möchte mich 2 gegen Aus- 
drücke, wie Annexion, Diktatur ze. Die Dinge, um welche es ſich hier 
handelt, haben nichts gemein mit der Annexion, wie fie im Weſten getrie 
ben wird, ſie haben nichts gemein mit dem Caſarismus und emer elbſt· 
geſchaffenen Geographie. Die Staatseinheit, welche wir ſchaffen, iſt weit 
älteren Datums. Wir annektiren nicht und an dieſer Stelle möchte ich das 
frivole Wort zurückweiſen. — Die Verfaſſungen jener Länder ſind erworben 
durch ihre Leiſtungen für ihre Fürſten und das Land. Die Verfaſſungen 
müſſen anerk 1 werden. Die Leas une d de 
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Abg. Wal deck: Die Ausführungen des Redners geben mir die Hoff⸗ 
nung, daß er doch für den Gejeg-Entwurf immen wird, obwohl er gegen 
denſelben eingeſchrieben war. Er will ſchließlich ja auch die 1 0 
der preußiſchen Verfaſſung. Es ift mir heute eine anonyme S 

Hannover zugegangen, worin erflä:t wird, daß nur in der Herrſchaft des 
angeſtammten hir enhauſes, natürlich unter den nothwendigen Beſchrän⸗ 
kungen, Heil für Deutſchland erblickt werden konnte. Nun iſt es aber 
Thatſache, daß das angeſtammte Fürſtenhaus entfernt iſt und das wollen 
fie wieder haben. Ich möchte den Preußen ſehen, der für dieſe Wünſche 
eintreten könnte. M. H., dies Faktum haben wir gar nicht gemacht, das 
hat Se. Maj. der König gemacht, es iſt die Folge des Krieges. Die Klein⸗ 
Fine de iſt in Deutſchland ein Krebs geweſen, und wenn ich ſolche Er⸗ 
olge ſehe, ſind die Konſequenzen der Revolution oder eines glücklichen 
Krieges. Das Königreich Hannover iſt gar keine urwüchſige Geſtaltung, es 
repraͤſentirt nur einen kräftigen Vollsſtamm, den altſächſiſchen, der bis hin⸗ 
auf nach Holſtein ſitzt, aber was mit dieſem Volksſtamm im Laufe der Ge⸗ 
ſchichte von Herren, von Städten und von er ut Stiftungen vorgenom⸗ 
men iſt, das hat mit der Exiſtenz des Volkes nicht das Allergeringſte zu 
thun (lebhafte Zuſtimmung), das iſt der allergrößte Zufall von der Welt. 
Hannover hat ſa noch 1815 durch jenen Neid Englands und durch jene 
Schwäche Hardenbergs preußiſche Landestheile, Oſtfriesland, Hildesheim, 
Kngen und die Reichsſtadt Goslar wieder bekommen, durch eine Nachgie⸗ 
bigkeit, die man nicht genug verwünſchen kann. (Große Heiterkeit.) as 
hatte denn Hannover gethan? Niemand hatte an Hannover und Kurheſſen 
gedacht, und als Körner und Arndt Lieder für die deutſche Freiheit ſangen, 
da dachten ſie wahrhaftig nicht an jenen Kurfürſten von Heſſen, der in 
Prag ſaß. (Heiter keit.) Nein, ſelbſt in einem Briefe von Stein an Ga⸗ 
ern, der viel mit den Kleinſtaaten zu thun hatte, ich meine den alten, 
ehr würdigen Gagern, als er ſich bei dem Verwaltungsrath als Geſandter 
des Kurfürſten von Heſſen meldete, beißt es: „Noch iſt nichts für den Kur⸗ 
fürſten von Heſſen zu verwalten, obwohl Weſtphalen damals ſchon erobert 
war. Er glaubte nicht annehmen zu können, daß Heſſen wiederhergeſtellt 
werden würde. Und was haben dieſe Fürſten denn gethan, als ſie wieder⸗ 
kamen? Der König von Hannover, damals der König von England, ließ 
durch den Grafen Münſter erklären: „Alles Gute, das während der weſt⸗ 
phäliſchen Regierung eingetreten — und es war viel Gutes eingetreten —, 
alle guten Geſetze exiſtiren nicht“. (Heiterkeit.) Der Kurfürſt von Heſſen 
fagte: Es iſt ein Räuber in meinem Lande geweſen, der hat allerlei Ge⸗ 
ſetze und Geſchichten gemacht (Heiterkeit); ich gehe auf den Standpunkt 
von 1806 zurück und gerade dieſe alten Zuſtände werden wieder hergeſtellt. 
Hätte er einen Adreßlalender von 1806 haben können und wären alle die 
Hofleute und Beamten, die in jenem Kalender ſtanden, noch dageweſen, er 
würde ſie wieder eingeführt haben, gerade wie die Zöpfe (Heiterkeit). Was 
zerſtörten dieſe Herren? Eine ſehr gute Gerichts verfaſſung, ähnlich wie ſie jetzt in 
Hannover wieder eingeführt iſt, aber nicht im Kurfürſtenthum Heſſen; ſehr gute 
agrariſche Geſetze, die den Bauernſtand befreit hatten, die ähnlich gewirkt 
hätten, wie ſie in jener Unglückszeit bei uns gewirkt haben und die auch 
Preußen in Weſtfalen anerkannt hat, wenngleich Modifikationen für nöthig 
erachtet wurden. Das Alles zerftörten dieſe Herren, und nicht einmal die 
Schulden dieſer Zeit, die das anerkannte Königreich Weſtfaleu aufgenommen 
hatte, erkannten fie an (hört) zur größten Bedrückung vieler Familien. 
Können ſich denn dieſe Fürſtengeſchlechter beklagen, daß endlich die Nemeſis 
über fie gekommen iſt? Können ſich die Kurbeſſen bellagen? Nein, meine 
Herren, es iſt fabelhaft, wenn man zu deren Vertheidigung noch irgend 
etwas ſagen will. (Bravo.) Verwirkt iſt ihr Recht, und wenn das Pro- 
klamationen von Generalen geweſen ſind, wie der Hr. Miniſterpräſident ge⸗ 
ſagt hat, dann hat der General v. Beyer ganz aus dem Munde des deut⸗ 
ſchen Volkes geſprochen, wenn er erklärt hat, daß der Kurfürſt von Heſſen 
durch die Art und Weiſe, wie er mit dem Lande umgegangen iſt, das 
Recht, zu regieren, vollſtändig verwirkt hat. (Lebhafter Beifall links.) Es 
wird ein ganzes, großes Einheitsreich bergeftellt vom Rhein bis über die 


Eider hinaus . es wird hier wieder vereinigt, was theils unter 
Karl dem Großen, theils unter den Ottonen geftiftet war. Es find gan 
andere Dinge, als dieſes klägliche Erbtheil Heinrichs des Löwen, das no 
in den Händen des Welfengeſchlechts iſt, in dem Jahre 1802 er en 
worden, tauſendjährige Verfaſſungen, wie fie damals in den geiſtlichen 
Staaten exiſtirten. Das Land, von welchem ich jetzt zwei Kreiſe vertrete, 
und welches mein Geburtsland iſt, Münſterland, wurde zertrümmert, der 
größte Theil lam an Preußen, das Andere kam an Hannover, Oldenburg 
und eine Schaar von jetzigen Standesherren, welche aus Belgien gerufen 
wurden. Jetzt ſehen Sie das Münſterland wieder hergeſtellt, eine der 
ſchönſten Perlen Preußens. Das iſt die wahre Art und Weiſe, wie ſich die 
Geſchichte macht. Wer will nicht den Leuten in jenen Ländern alles Gute 
gönnen, ich gönne ihnen mehr Gutes, als wir jetzt haben (Heiterkeit), und 
wenn ſie es ſchon . ſo iſt es gut Wollen Sie mit andern Worten 
die Fortdauer der Stände oder der bisherigen Vertreter dieſer Völkerſtämme, 
wollen Sie nicht, daß das ſeine Endſchaft erreiche, ſo kommen Sie unzwei⸗ 
felhaft zur Perſonal⸗Union. (Sehr wahr.) Dabei würde es bleiben 
müſſen; aber machen Sie ſich den Gedanken nur einmal klar, daß der 
König von Preußen zugleich König von Hannover, Kurfürſt von Heſſen, 
Herzog von Naſſau und Bürgermeiſter von Frankfurt wäre, (Ruf: Ober⸗ 
bürgermeifter! Große Heiterkeit) mit den verſchiedenen Geſetzgebungskör⸗ 
pern, die dort exiſtiren, und — wie bald die Forderung kommen würde, 
wie jetzt in Ungarn — mit neuen Miniſterien für dieſe neuen Länder, was 
ganz konſequent wäre (ſehr richtig), dann ſehen Sie ein, daß wir es zwar 
etwas weiter bringen würden, als bisher, aber es wäre ein nonsens, in 
den ſich ein geſunder Kopf nicht finden würde. (Sehr war. Heiterkeit.) 
Gerade darum bin ich der Kommiſſion außerordentlich dankbar, daß fie den 
einzig praktiſchen Weg, dies anzudeuten, nämlich daß von $ 2. der Ver⸗ 
aſſung die Rede iſt und nicht von Perſonalunion, dadurch erreicht hat, daß 
e den $ 58. ſtrich, und zweitens dadurch, daß fie die Verfaſſung einführte. 
Ich hätte noch einen Wunſch bei dieſer Sache, der auch vielleicht in kurzer 
Fer praktiſch fein wird. Das Königreich Hannover, das Kurfürſtenthum 
eſſen werden mit der preußiſchen Monarchie vereinigt. Die Fürſten dieſer 
Länder haben nun aber auch eventuelle Erbrechte auf andere deutſche Län⸗ 
der und ein Fall der Art liegt nicht gar ſo weit. Es iſt der ältere Wel⸗ 
fenftamm Braunſchweig (hört! hört!). Würde dieſes Land, welches das 
bisherige Hannover in zwei Stücke ſchneidet, wieder an den jüngeren 
Zweig fallen, ſo wäre ein großer Theil des Sch der dutch die gegen. 
wärtige Annexion erreicht wird, verloren. (Sehr richtig.) Das iſt doch 
gewiß nicht zuzugeben. Nun, meine Herren, wünſchte ich recht ſehr, wenn 
es möglich iſt — ich will dazu gar nicht auffordern — daß von Seiten 
des Miniſteriums die Erklärung erfolgte, daß Preußen ſelbſt in dieſem 
Sinne die Vereinigung auffaßt, ich würde eine ſolche Erklärung für ſehr 
von 


Verweiſung an dieſe Kommiſſion erreichen laſſen wird. Es erhebt ſich kein 


Widerſpru f Linie bereits eine Einnahme im Verhältniß von 900,000 Ltr, 
Br Nächſte Sitzung Dienſtag (11.) 10 


(etwa ſechs Millionen Thlr.) jährlich beſitzt. 

— Nach Canada werden nächſte Woche Truppenverſtärkungen 
von hier abgehen, unter Anderem ein Huſaren-Regiment ſammt den 
Pferden. Die Beſorgniſſe wegen der Fenier find demnach noch 
nicht verſchwunden. 


Schluß der Sitzung 2%, Uhr. 

Uhr. Tagesordnung: das Reichswahlgeſetz. 

anzig, 6. September. Geſtern wurde hier die Frau Ge⸗ 
neral-Lieutenant v. Clauſewitz beerdigt, die Wittwe des vor Kurzem 
in Böhmen an der Cholera verſtorbenen Divifions - Kommandeurs 
v. Clauſewitz. 

Rudolſtadt, 4. September. Heute iſt vom dem Fürſt⸗ 
lichen Bataillon, welches derzeit in Coblenz ſteht, die Nachricht 
eingegangen, daß dasſelbe nach Köln verſetzt werden ſoll. 

Kaſſel, 6. September. Die „Preußiſche Bank“ in Berlin 
beabſichtigt bier eine Fllialbank zu gründen, deren Wirkungskreis 
ſich auf die dermalige Provinz Niederheſſen, die Grafſchaft Schaum- 
burg, die Herrſchaft Schmalkaden und das Fürſtenthum Göttingen, 
bezw. die Stadt Münden, ſich erſtrecken ſoll. Zu dieſem Zwecke 
befindet ſich dermalen einer der Hauptbankdirektoren, Geh. Ober- 
finanzrath Dechend, und der Rendant Frank hier anweſend, um 
die Vorbereitungen zu treffen. Auf Veranlaſſung des Referenten 
im Miniſterium des Innern, Reg.-Rath Wiegand, fand deshalb 
geſtern im Miniſterlalgebäude eine Verſammlung hieſiger Fabrifan- 
ten, Großhändler und Bankiers, in Gegenwart der gedachten 
Herren ſtatt, welcher die Frage vorgelegt ward, ob überhaupt ein 
Bedürfniß zur Errichtung eines Bankinſtituts hier beſtehe, welche 
einſtimmig von den Anweſenden bejaht ward. Man ging ſodann 
zur Beſprechung der geeignetſten Lokalität hierzu über, die ſchließ⸗ 
lich dahin führte, daß man vorläufig, bis ein entſprechendes Bank- 
gebäude hergerichtet ſein wird, das dermalige Gebäude des Kriegs- 
miniſteriums zu benutzen in Ausſicht genommen hat. 

Die Beurlaubung der in der Umgegend liegenden kurfürſt⸗ 
lichen Truppen bis auf 10 Mann per Kompagnie, bezw. Eskadron 
und Batterie iſt in voller Ausführung begriffen. Neben dieſen 
10 Mann bleiben nur die Offiziere, Unteroffiziere und Spielleute 
im Dienſt. Die in ſolcher Weiſe gebildeten Depots der Regimen- 
ter, erhalten beſondere Standquartiere angewieſen. So iſt das 
Depot des zweiten Infanterle-Regiments, welches die Garniſon in 


Pommern. 

Stettin, 8. September, Mittags. Im Laufe des heutigen 
Vormittags hat ſich die Stadt Stettin, namentlich die Altſtadt, fo 
allgemein wie wohl noch nie mit Guirlanden, Kränzen und Fahr 
nen zum Empfange des 2. Regiments geſchmückt. In der New 
ſtadt ſind bis jetzt noch viele der großen Gebäude mit der Dekora⸗ 
tion im Rückſtande, ſelbſt das Kreisgerichtsgebäude iſt noch kahl, 
während das nebenſtebende Gefängniß von den Beamten reich mit 
Guirlanden geziert iſt. s f 

— Das 1. Bataillon des Regiments konnte heute früb nicht, 
wie eigentlich beſtimmt, bei Scheune ausfteigen, da die Eijenbahn- 
Verwaltung die Bahn nicht die dazu erforderliche Zeit überſperren 
laſſen konnte, es it daſelbſt vielmehr direkt nach Stettin befördert 
und wird ſich Nachmittag in Sektionen in der Oderthorſtraße auf⸗ 
ſtellen. Das 2. Bataillon wird gegen 2 Uhr von dem Komman⸗ 
danten, General von Böhn, auf dem Bahnhofe mit einer Anſprache 
empfangen und ſich dann, ebenſo wie das 4. Bataillon, welches 
einige Minuten ſpäter ankommt, vorläufig auf dem Holzmarkt der 
Silberwieſe aufſtellen. Das Füſilier⸗Batalllon wird, wie bekannt, | 
um 3 Uhr 40 Minuten eintreffen von den ſtädtiſchen Behörden mit 
einer Anſprache des Oberbürgermeiſters Hering empfangen und 
dann wird das ganze Regiment feinen feſtlichen Einzug halten. 

— Von geſtern bie heute find in der Stadt Stettin ſelbſt 
keine Cholerafälle gemeldet, dagegen find im 5. Polizei-Revier, 
außerhalb der Stadt erkrankt 2, geſtorben 2; vom Militär er⸗ 
krankt 1. 

Anclam. Am 7. September fuhren ſchon um 4 und 5 
Uhr Morgens zwei Züge mit Munitionskolonnen hier durch. Das 
1. Bataillon des 42. Infanterie-Regiments, worunter viele An⸗ 1 


lich halten. Ich meinerſeits bin zwar der Meinung, daß ſie ſich h 
BIER Serteht eben darum habe ich auch darauf verzichte dieſem Geſetze [Hanau hatte, nach Fritzlar verlegt worden und das Depot des clamer ſich befinden, trifft am Sonnabend, den 8. d. M., Abends 
ein e Amendement beizufügen. Meine Herren! Ich rathe | erſten Infanterie-Regiments, welches mit die Garniſon zu Kaſſel 8 uhr 10 Minut den 8. d. M., Aben 
Ihnen dringend, das Geſetz ganz fo anzunehmen, wie es die Kommiſſion bildete, ſoll nach Wolfhagen kommen. Gleichzeitig iſt die Beftim- hr nuten bier ein und wird mit Kanonenſalven und 


unter Glockengeläut von hier durch eine Deputation feſtlich em- 
rfangen und begrüßt werden. Nach dargebotener Erfriſchung wer⸗ 
den unſere ſiegreichen Krieger unter Muſik in die Stadt einrücken, 
um ihre Quartiere zu beziehen. Hoffentlich wird ſich unſere gute 
Stadt durch feſtlichen Schmuck an diefer erhebenden Feier lebbaft 
betheiligen. Auch der biefige Bahnhof wird durch feſtlichen Schmuck 
und Illumination ſich bethätigen. 


MNeueſte Nachrichten. 

Paris, 6. September. Aus dem Trentino (Süd⸗Tyrol) 
wird hierher telegraphirt, daß ein vertrauliches Rundſchreiben an 
die dortigen Ortsvorſtände zur Zuſammenberufung der Gemeinde- 
vertreter auffordert, damit dieſelben eine Adreſſe an den Kalſer 
aufſetzen und im Namen ihrer Gemeinden den Wunſch ausdrücken, 
mit Oeſterreich vereinigt zu bleiben. 7 
Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß die Konzeſſton zu 
Docks und Entrepots im türkiſchen Reiche verlängert und an Mirt 
übertragen worden iſt. zei 

Madrid, 6. September, Abends. Die Königin, von 
Narvarz begleitet, ſtattete heute der Kaiferin Eugenie in Biarıig 
einca Beſuch ab. 

Petersburg, 6. September. Sicherem Vernehmen nach 
bat der Kaiſer das Geſuch des Generals Murawiew, ihn aus dem 
Vorſitz der Staats-Unterſuchungs-Kommiſſion zu entlafjen, ange- 
nommen und zugleich die Auflöſung der Kommiſſion anbefohlen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 8. September. Abgeordnetenhaus, Die Anleihe⸗ 
Kommiſſion bat ;geftern eventuell die geforderten 60 Millio- 
nen abgelehnt, und das Amendement Röpell-Hagen (Ausgabe 
von 30 Millionen einjähriger Schatzbons) angenommen. An- 
weſend war der Finanzminiſter v. d. Hepdt. Die definitive Ab- 
ſtimmung findet Montag Statt. — Die vereinigte Kommiſſion für 
Handel und Finanzen bat geſtern die Berathung über die Dar- 
lehnskaſſen beendigt. Die Genehmigung der Verordnung wurde 
abgelehnt, dagegen die von v. Hennig vorgeſchlagene Faſſung 
des Geſetzes angenommen, wonach die Ausgabe von Darlehns- 
kaſſenſcheinen mit dem 30. September enden und die Liquida⸗ 
tion und Schließung der Kaſſen bis zum 30. Juni 1867 ſtatt⸗ 
finden ſoll. Referent für die Plenar-Berathung v. Hen nig. 


emacht hat. Ich halte es für ein ſehr gutes Stück Arbeit. (Lebhaftes 
Bravo auf allen Seiten.) 
Abg. Dr. Löwe vertheidigt ein von ihm geſtelltes Amendement, wel ⸗ 
es die Einrichtungen in den einzuverleibenden Ländern fo viel als mög⸗ 
lich geſchont wiſſen will. (Der Miniſterpräſident Gr. Bismarck und Graf 
Eulenburg ſind inzwiſchen eingetreten.) 
Verſchiedene Anträge auf Schluß der Diskuſſion werden geſtellt und 
vom Hauſe mit großer Majorität angenommen. Nach einigen Schlußbe⸗ 
merkungen des Referenten wird in die Spezial⸗Debatte eingetreten. 8. 1 
der Kommiſſtons⸗Vorſchläge lautet: „Das Königreich Hannover, das Kur⸗ 
fürſtenthum Heſſen, das n Naſſau und die freie Stadt Frankfurt 
werden in Gemäßheit des Art. 2 der Verfaſſungs⸗ Urkunde für den preu⸗ 
ßiſchen Staat mit der preußiſchen Monarchie für immer vereinigt.“ 

Abg. v. Zoltowski (But) erklart ſich gegen den $. 1, weil er über- 
haupt gegen die Annexion ſei. Er eiklärt, daß, da es ſich hier um eine 
deutſche Sache handle, er und ſeine Frennde ſich der Abſtimmung ent⸗ 

| e we Neuen); Er wolle zunäifl eine verfoffunge 
I x- 5 ener 1 in): r wolle eine verfaſſungs⸗ 
widrige e Kt Vorredners eek, wenn ber re 
einen Euiſchluß dadurch motivire, daß er ausfütre. es handle ſich um eine 
deutſche Sache, an der er keinen Theil habe. Die Hercen feien, ſte mögen 
wollen ober nicht, fie ſeien und bleiben Preußen. (Bravo.) Der Redner 

; tonkalist barauf, daß er mit den Ausführungen der Gegner nicht überein- 
tdfame; er ſtimme für die Vorlage, weil ihm die Wahl geſtellt ſei zwiſchen 
dem Könige von Preußen und dem Könige von Hannover. — Die Dis- 

ee - e fein) € ER: Es ſ. die Be 

= Abg. Michelis n) (perſönlich): ei tung aus · 
7 daß Ni ie Haufe fein würde, der für die Reſtituirung 
5 2 vertriebenen Fürſten das Wort nehmen würde. Dieſes Wort zu neh⸗ 
8 men, ſei ſeine Abſicht geweſen und bitte er dies zu konſtatiren. 
} 8. 1 wird hierauf mit großer Majorität genehmigt; dagegen ſtimmen 
nur wenige Katholiken, Dr. Jakoby und Duncker. 8. 2 lautet: „Die preu- 

Hie Verfaſſung tritt in dieſen Landestheilen am 1. Oktober 1867 in Kraft. 

e zu dieſem Behufe nothwendigen Abänderungs⸗, Zuſatz⸗ und Ausfüh⸗ 
rungs- Beſtimmungen werden durch beſondere Geſetze feſtgeſtellt.“ Abg. 

Duncker ſpricht gegen dieſen Paragraphen, weil er für Perſonal⸗ Union 

und über die Real⸗Unjon die Stände jener Länder hören will. — Abg. 

kichaelis (Stettin) wünſcht Einführung der Freizügigkeit ꝛc. in jenen 

Ländern. — Das Amendement Löwe wird abgelehnt, §. 2 der Kom⸗ 

miſſions⸗Vorlage mit großer Majorität angenommen. 8. 3 (Ausführungs⸗ 

Paragraph) wird ohne Debatte genehmigt und darauf über den Geſetzent⸗ 

wurf im Ganzen namentlich abgeſtimmt. Das Reſultat der Abſtimmung 

iſt die Annahme des Entwurfs mit 273 gegen 14 Stimmen. Mit Nein 
aben geſtimmt: Dr. Michelis (Allenftein), Hellering, Nücker, Bresgen, 
n Fühling, Gockel, Groote, Jacobi, Dr. Krebs, 
Raffauf, zur Mühlen ꝛc. Die Polen (16) enthalten ſich der Abſtimmung. 
Miniſter⸗Präſident Graf v. Bismarck: Ich habe mit Allerhöchſter 

B Ermächtigung vom 6. d. M. ein dem jo eben von Ihnen angenommenen 
ähnliches Geſetz in Bezug auf die ſchleswig⸗-holſteiniſchen Herzogthümer ein- 
zubringen. (Bravo!) Ich erlaube mir, dieſe Allerhöchſte Ermächtigung 
unächſt zu verleſen. (Dies geidieht.) Das Geſetz ſelbſt, über deſſen Ju⸗ 
alt ich mir nachher einige erläuternde Worte geſtatten werde, lautet: (Red⸗ 
ner verlieſt das Geſetz.) Die königliche Regierung war nicht in der Lage, 
dieſes Geſetz gleichzeitig mit dem ſo eben berathenen einzubringen, weil ſie 


mung getroffen, daß an den Orten, wo preußiſche und kurheſſiſche 
Truppen zu liegen kommen, die preußiſchen Truppen die Rom- 
mandantur bilden. Das 3. Infanterieregiment, welches den Gar- 
niſonsort Fulda hatte, wird nach Gudensberg verlegt. 

Wien, 5. September. In der allernächſten Zeit wird jetzt 
zur Wiederbeſetzung des Geſandſchaftspoſtens in Berlin geſchritten 
werden. Es war eine Zeit lang die Rede davon, vorerſt nur einen 
Geſchäftsträger aufzuſtellen, man hat ſich aber ſeitdem definitiv für 
eine Geſandſchaft entſchieden, und wird dieſelbe ſogar mit cinem 
bedeuteud ſtärkeren Perſonal als bisher ausſtatten, weil es in Zu- 
kunft ihr obliegen wird, auch diejenigen Intereſſen wahrzunehmen, 
deren Pflege früher in den Händen der fortan entfallenden Re- 
präſentatlonen in Hannover, Kaſſel, Wiesbaden und Frankfurt lag. 
Ueber die Perſon des neuen Geſandten ſteht noch nichts feſt; wenn 
aber bisher ziemlich allgemein der Unterhändler des Prager Frie- 
dens, Frhr. vou Brenner, als dazu deſignirt genannt wird, jo iſt 
es, wie man der „A. A. Z.“ ſchrelbt, gerade umgekehrt bereits ſicher, 
daß Herr v. Brenner jenen Poſten nicht einnimmt, inſofern die 
Ordnung der von dem Grafen Münch-Bellinghauſen ihm ange- 
fallenen Erbſchaft ſeine längere Anweſenheit in Wien unerläßlich 
macht. ‚* 


— Die Kaiſerin von Mexiko lebt in Miramare ſehr zurück- 
gezogen und empfängt ſelten Beſuche, da ſie mit politiſchen Arbeiten 
ſtark beſchaftigt iſt und eine lebhafte Korreſpondenz führen ſoll. 
Nächſter Tage wird der Bruder der Kaiferin, der Graf von Flan⸗ 
dern, zum Beſuche in Miramare erwartet. — Als ein Symptom, 
daß man anch hier ſich bereits mit den Vorgängen im Orient zu 
beſchäftigen beginnt, kann es betrachtet werden, daß mehreren Kon- 
ſuln im Orient die Weiſung zugegangen iſt, ſich zu einer Konferenz 
bierher zu begeben. Die Konjnin Lenk aus Belgrad und Eder 
aus Bukareſt find auch bereits hier eingetroffen. — Die Stadt- 
repräſentanz von Trautenau hat ſich mit der Bitte an den Kaiſer 
gewendet, zu Gunſten der in Glogau inhaftirten gefangenen Bür- 
ger von Trautenau zu interveniten, daß fie in die Heimath ent- 
laſſen werden. Der Kaiſer hat dieſe Intervention zugeſagt, zumal 
die Repräſentanz den Beweis zu liefern ſich erbietet, daß die Ge— 
fangenen unſchuldig fein. — Als Klapka, kurze Zeit vor der Be- 
endigung der Feindſeligkeiten, ſeine Expedition gegen Ungarn un- 
ternahm, wurden zahlreiche Verhaftungen von Ungariſchen Perſön- 
lichkeiten angeordnet, welche verdächtig waren, dem Unternehmen 
Vorſchub geleiſtet zu haben. Durch Urtheil des Peſther Kriegsge- 
richts find jetzt die verhafteten, unter ihnen namentlich der Advocat 
Virgil Spilagpi in Freiheit geſetzt. a 

Prag, 4. September. Die ſächſiſchen Truppen ſollen nach 


Börſen⸗Merichte. 
Stettin, 8. September Witterung: ſchön, leicht bewölkt. Tem⸗ 
peratur: + 17 . Wind: SW, 
An der Börſe. 
Weizen ſteigend, ſchließt ruhiger, loco pr. 85pfd. gelber alter 68 bis 


die Ratifikation des Prager Friedens vorher abwarten mußte. Sie darf ſich 
indeſſen der Hoffnung hingeben, daß die Prinzipien, nach welchen auch dieſes 
Geſetz zu beurtheilen ſein wird, im Weſentlichen durch die Behandlung des 
ſo eben angenommenen ſich hinreichend feſtgeſtellt haben werden, um eine kür⸗ 
zere Behandlungsweiſe, vielleicht die ſummariſche, in der Schlußberathung 
möglich zu machen. Was den Vorbehalt in Betreff eines Gebietstheils des 
Großherjogthums Oldenburg anbelangt, jo erlaube ich mir, darüber eine 
kurze Erläuterung zu geben. Die K. Regierung ift im Begriff, mit Sr, 
K. H. dem Großherzch von Oldenburg einen Vertrag zu unterhandeln, 
welcher zunächſt die unbedingte Anerkennung der Souveränetät Sr. Maj. 
des Königs an den Herzogthümern von Seiten der olden burgiſchen Linie 
> Gegen and hat, eine Anerkennung, welche die K. Regierungen zu er⸗ 
angen 210 7 Ueber die Motive dieſes Wunſches werde ich mir erlau⸗ 
ben, ſpäter bei der Vorlage dieſes mit Oldenburg zu ſchließenden Vertrags 
weitere Auskunft zu geben. Der beabſichtigte Vertrag umfaßt außerdem 
eine von der Marine Verwaltung gewünſchte Erweiterung des Jahde⸗ 
gebiets und einige Eiſenbahn⸗Anlagen, bei denen Preußen und Ol⸗ 
denburg concurriren; das Herzogthum Holſtein wird dabei nur mit 
einem etwa 2 Quadratmeilen nicht überſteigenden Gebietstheil in Mitlei⸗ 
denſchaft gezogen, wenn die bisherigen Abſichten verwirklicht werden. Im 
Art. 2 haben wir bei Formulirung der Vorlage das Kommiſſions Gut⸗ 
achten, wie es heute zur Annahme gekommen iſt, vollſtändig berückſichtigt, 
da wir in dieſer Faſſung der Annahme des Hauſes am ſicherſten zu ſein 
laubten. Daß die Königliche Regierung in dem eben angenommenen Ge⸗ 
etze auch eine andere Saflung ihrerſeits für annehmbar hielt, geht aus der 

orlage und aus den Erklärungen in der Kommiſſion hervor. Es kommt 
ihr aber vorzugsweiſe auf raſche 5 an und desbalb hat ſie, eben 
o bereitwillig wie bei der eben erledigten Frage, bei dieſer genau die Faf- 
ung adoptirt, wie fie aus der Kommiſſion hervorgegangen iſt. Ich mochte 
dem Herrn Präſidenten anheimſtellen, falls dem Haufe nicht die Schluß. 
berathung beliebt, event. die Vorlage derſelben K mmiſſion zur Erledigung 


zu überweiſen, welche die eben erledigte vorberathen hat. 


Der Präſident glaubt, daß die Beſchleunigung ſich am beſten durch 


der Prager Zeitung „Politik“ die Stadt Prag am 7. September 
paſſiren (2). — Die „Wiener Preſſe“ meldet Folgendes von hier: 
In den untern Volksſchichten wächſt die Erregung; ein Theil des 
Arbeiterperſonals im Belvedere wurde entlaſſen. Der Bürger- 
meiſter traf wegen mehrerer kleiner Exceſſe umfaſſende Vorſichts⸗ 
maßregeln. Die Kaiſerlichen Truppen dürften deswegen hier ſchon 
am 7. d. M. eintreffen und den Wüſſehrad beſetzen. Den preu- 
ßiſchen Okkupatlonstruppen wurde durch heutigen Tagesbefehl be- 
fohlen, bei Exceſſen mit aller Energie die Ruhe herzuſtellen. 
Ausland. 

Paris, 5. September. Herr Drouyn de Lhouys, der ſchon 
als Privatmann ein bedeutendes Vermögen beſitzt, bezieht als Mit- 
glied des geheimen Raths ein Gebalt von 100,000 Fres. Herr 
von Mouftier iſt reicher Grundbeſitzer in Burgund und hatte als 
ſolcher legitimiſtiſche Familienbezlehungen. Er betrat die politiſche 
Laufbahn zuerſt 1849 als Abgeordneter des Departements des 
Doubs. Als ſolcher hatte er zu Kollegen den Grafen Montalem- 
bert und den General Baraguay d'Hillters, dle damaligen Führer 
der klerikalen Partei. Er ſtimmte jedoch gewöhnlich in einem ge⸗ 
mäßigtern Simme als die beiden Genannten. Später ſchloß er ſich 
ganz dem zweiten Kalſerthum an. 

London, 5. September. Gar ſehr werden ſich die Aftien- 
Inhaber der transatlantiſchen Telegraphenlinie freuen, die aller 
Ausſicht nach mit nächſter Woche ſich im Befipe einer zwlefachen 
transatlantiſchen Telegraphenlinie befinden werten. Was das be⸗ 
deutet, mag man aus der Angabe erſehen, daß die bisherige eine 


72½ 3 bez., neuer 62—70 bez., 83—8öpfd, gelber September 
73½, 74 , bez. u. Br., September ⸗ Oktober 71, 715 15 . en 5 
Br., Oktober⸗November 69 ½, 70 bez. u. Br., Frühjahr 6977, % 
bez. u. Gd., 70 Br. 

Roggen feit und etwas höher, pr. 2000 Pfd. loco 44½—46 
bez., September u. September-Oftober 44½, 3, 4 bez., 45 Br., Okto⸗ 
ber⸗November 44½ 4 bez., Frübjahr 44½ bez. 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

Rübol behauptet, loco 121. 4 Br., September Oktober 12 9% 
En u, an 12 ½ & Br., Oktober⸗November 12 7% bez., April-Mat 

Ya r. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 14%, 3% bez., September und 
September-Oktober 14 bez., Oktober⸗November 14 % bez. u. Gd., 
November⸗Dezember 131½ . bez., Frühjahr 14½ 9% bez. u. Gd. 

Angemeldet: 100 Ctr. Rüböl. 

Landmarkt. 

Weizen 65—70 , Roggen 44—46 9% 

4) -54 W per 25 Schffl., Hafer 24—27 & per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 7 —9 Ag, Heu pr. Ctr. 14—18 n 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Tepeide 
noch nicht eingetroffen. 


„Gerſte 38 —42 &, Erbſen 


